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„Unsere Wirtschaft steht immer noch  
auf einem stabilen Fundament“
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Herr Forst, wie schätzen Sie die 
wirtschaftliche Lage in Deutsch-
land derzeit ein?

Wir erleben aktuell eine Situation, die 
von zahlreichen geopolitischen Unsi-
cherheiten geprägt ist. Deshalb halten 
sich Unternehmen mit Investitionen zu-
rück, genauso wie private Haushalte 
trotz gestiegener Reallöhne bei Ausga-
ben vorsichtig sind. Zwar gibt es erste 
Anzeichen einer Stabilisierung – etwa 
durch ein leichtes BIP-Wachstum im ers-
ten Quartal 2025 oder bessere ifo-Werte 
–, dennoch spricht der Sachverständi-
genrat weiterhin von einer Phase der 
wirtschaftlichen Stagnation. Die Aus-
sichten verbessern sich, wenn es gelingt, 
Vertrauen durch planbare Rahmenbe-
dingungen und gezielte Investitionen zu 
stärken. Die wirtschaftspolitische Auf-
gabe bleibt daher anspruchsvoll.

Was erwarten Sie von der neuen 
Bundesregierung?

Das Wichtigste ist, dass die Unterneh-
men verlässliche Rahmenbedingungen 
für ihre Planungen haben. Und der Bü-
rokratieabbau sollte entschieden ange-
gangen werden.

Können denn die Förderbanken 
einen Beitrag leisten, um die 
Wachstumsschwäche zu über-

winden?

Sie können keine Wunder bewirken, 
aber einen Beitrag leisten können sie in 
der Tat. Vieles hängt an der Frage, ob 
Unternehmen jetzt investieren oder 
weiter abwarten. Mit gut durchdachten 
Förderprogrammen für die gewerbliche 

Wirtschaft können Förderbanken Impulse 
geben und Anreize für Investitionen set-
zen, ergänzend zu den Steuererleichte-
rungen, die die neue Bundesregierung 
auf den Weg bringt. In der NRW-Bank 
haben wir zum Beispiel das neue 
Programm NRW-Bank-Invest Zukunft 
entwickelt, das mit einer spürbaren 
Zinsvergünstigung und hohen Tilgungs-
nachlässen dafür sorgt, dass sich Investi-
tionen in Transformation für Unterneh-
men schnell rechnen. 

Wie sehen Sie die Zukunft des 
Industriestandorts Deutschland? 
Ist er langfristig noch wettbe-

werbsfähig?

Es ist zwar richtig, dass wir an Wettbe-
werbsfähigkeit verloren haben. In die 
allgemeine Schwarzmalerei möchte ich 
aber nicht einstimmen. Unsere Wirt-
schaft steht immer noch auf einem sta-
bilen Fundament, mit hochqualifizierten 
Arbeitnehmern, innovativen Unterneh-
men und einem breiten, gut aufgestell-
ten Mittelstand. Natürlich haben wir 
Baustellen wie die Digitalisierung oder 
den Aufbau zukunftsfähiger Infrastruk-
turen. Da müssen wir ran. 

Wird das neue Sondervermögen 
Infrastruktur da helfen und wel-
che Rolle werden die Förderban-

ken dabei spielen?

Ich denke schon, dass das neue Sonder-
vermögen einen wesentlichen Beitrag zur 
Modernisierung und Erneuerung unserer 
Infrastruktur leisten wird. Und die För-
derbanken werden mit ihrem Know-how 
und ihrer regionalen Verankerung auf je-
den Fall eine wichtige Rolle spielen. 

Man hört im Zusammenhang mit 
dem Sondervermögen Infra-
struktur jetzt häufiger etwas 

von einer „Hebelwirkung“. Was ist da-
mit gemeint?

Durch klug konzipierte Förderung lassen 
sich durch den Einsatz öffentlicher Mit-
tel Investitionsanreize setzen, die private 
Gelder mobilisieren und so ein insge-
samt deutlich höheres Investitionsvolu-
men generieren. Das kann auf unter-
schiedlichen Wegen geschehen. Aus dem 
Sondervermögen können Zuschüsse an-
geboten werden, mit denen wir Haus-
bank-Kredite ergänzen – schon dadurch 
steigt das Gesamtvolumen der Investitio-
nen. Darüber hinaus können Förderban-
ken die Mittel einsetzen, um spezielle 
Darlehensprogramme mit besonders at-
traktiven Konditionen auszustatten. Da-
durch vervielfacht sich das investierte 
Gesamtvolumen – und das meint der Be-
griff „Hebelwirkung“.

Beim Thema Bürokratie geht der 
Blick oft nach Brüssel. Wie schät-
zen Sie die Entwicklung dort ein?

Die EU-Kommission hat angekündigt, Bü-
rokratie abbauen zu wollen. Sie scheint es 
nach meinem Eindruck ernst zu meinen, 
was ich ausdrücklich begrüße. Die Ankün-
digungen sind im Kontext der politischen 
Neuausrichtung in Brüssel zu sehen, bei 
der die Verbesserung der Wettbewerbsfä-
higkeit Europas stärker in den Fokus 
rückt. Auch dies ist positiv zu sehen.

Wie blicken Sie in diesem Zu-
sammenhang auf die Verände-
rungen bei der Nachhaltigkeits-

berichterstattung?
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Zunächst: Viele Banken, wie auch die 
NRW-Bank, veröffentlichen bereits 
Nachhaltigkeitsberichte nach den neuen 
europäischen Berichtsstandards, um In-
vestoren und Öffentlichkeit Transparenz 
im Bereich Soziales und Umwelt zu ge-
ben. Aus den Erfahrungen bei der Be-
richtserstellung wissen wir aber auch, 
dass es bei der Nachhaltigkeitsberichter-
stattung administrative Erleichterungen 
geben muss. Daher begrüßen wir die in 
Brüssel angestoßenen Erleichterungen. 
Zur Wahrheit gehört allerdings auch, 
dass Banken im Rahmen ihrer Geschäfts-
modelle, ihrer förderpolitischen Zielset-
zung und ihres Risikomanagements auf 
ESG-Daten angewiesen sind. Im Zweifel 
werden Banken diese Daten von ihren 
Geschäftspartnern erfragen müssen, un-
abhängig von gesetzlichen Berichts-
pflichten. 

Die öffentlichen Banken haben 
sich in der Vergangenheit als 
Treiber der Transformation posi-

tioniert. Gilt das immer noch?

Das gilt heute mehr denn je. Die ge-
samtgesellschaftlichen Herausforderun-
gen haben in jüngster Zeit ja eher zuge-
nommen. Und damit auch die 
Transformations- und Anpassungsher-
ausforderungen für Unternehmen und 
Haushalte. Es ist weiterhin das Selbst-
verständnis der öffentlichen Banken, 
diese Transformation zu begleiten. Da-
her haben wir unseren Transformations-
begriff auch erweitert.

Das heißt konkret?

In den vergangenen Jahren stand zum 
einen die ökologische Transformation 
im Fokus, vielfach ging es um Maßnah-
men zum Klimaschutz und für ein 
nachhaltiges Wirtschaften. Zum ande-
ren lag ein Schwerpunkt bei der digita-
len Transformation, also bei grundle-
genden Veränderungsprozessen beim 
Einsatz digitaler Technologien. In die-
sen Themenfeldern werden wir weiter-
hin mitgestalten. 

Was aber zukünftig wichtiger werden 
wird, sind einerseits Anpassungen an 

den demografischen Wandel, also insbe-
sondere an die Alterung der Gesell-
schaft und daraus folgend das Fehlen 
einer ausreichenden Zahl von Arbeits-
kräften. Andererseits zeigt die Entwick-
lung der letzten Jahre, dass der geoöko-
nomische Wandel vielfach eine 
Neuausrichtung der Wirtschaft erfor-
dert. Förderbanken können Unterneh-
men unterstützen, die die eigene Resili-
enz stärken, indem sie unabhängiger 
von Rohstoffzulieferungen und Energie-
preisen werden.

Viele Förderbanken haben histo-
rische Wurzeln in der Wohn-
raumförderung. Die bleibt ver-

mutlich ein wichtiges Förderfeld?

Das ist richtig. Vor allem in den Ballungs-
räumen ist bezahlbarer Wohnraum wei-
terhin Mangelware. Daraus ergeben sich 
soziale Spannungen, die wir unbedingt 
auflösen müssen. Das gilt übrigens nicht 
nur in Deutschland, sondern für viele eu-
ropäische Länder. Es ist daher folgerich-
tig, dass es in Brüssel jetzt einen EU-Kom-
missar gibt, der für Wohnraum zuständig 
ist. In Nordrhein-Westfalen erleben wir 
gerade eine Renaissance des geförderten 
Wohnraums. Durch attraktive Kreditkon-
ditionen werden Wohnbauprojekte reali-
siert, die ansonsten unter den aktuell 
schwierigen Rahmenbedingungen kaum 
noch tragfähig wären. 

Könnte die EU hier auch unter-
stützen?

Das könnte ich mir in der Tat gut vorstel-
len, etwa durch eigene EU-Förderpro-
gramme. Wichtig ist allerdings, dass die 
EU-Unterstützung mit den jeweils natio-
nalen Regeln kompatibel ist.

Vor welchen Aufgaben stehen 
die Förderbanken hinsichtlich ih-
rer internen Prozesse?

Bei den Themen IT und Digitalisierung 
wurde in den vergangenen Jahren 
schon viel erreicht. Es gibt aber gleich-
wohl noch viel zu tun. Wir sollten 
Fördernehmern möglichst viel Papier-
kram ersparen. Digitale Antragswege 
sollten überall das Ziel sein. Hier sind 

viele Häuser schon sehr weit, aber 
sicherlich noch nicht jeder am Ziel. Da-
her werden viele Institute auch weiter-
hin in ihre IT investieren. Hierzu wird es 
übrigens auch eine engere Zusammen-
arbeit unter den Förderbanken geben. 
Wir haben im VÖB den neuen IT-Aus-
schuss für Förderbanken gegründet. Es 
freut mich, dass meine Vorstandskolle-
gin Claudia Hillenherms hier den Vorsitz 
einnehmen wird. 

Eckhard Forst

Präsident, Bundesverband Öffentlicher 
Banken Deutschlands, VÖB, e.V., Berlin

Geopolitische Unsicherheiten und verhalte-
ne Investitionsbereitschaft prägen aktuell 
die wirtschaftliche Lage in Deutschland – 
trotz erster Anzeichen einer Stabilisierung 
bleibt das Umfeld herausfordernd. Förder-
banken wie die NRW-Bank setzen gezielt 
Impulse, um die Transformation der Wirt-
schaft zu unterstützen. Programme wie 
beispielsweise das „NRW-Bank-Invest Zu-
kunft“ sollen Investitionen durch Zinsvor-
teile und Tilgungsnachlässe attraktiver ma-
chen. Der Industriestandort Deutschland 
gilt trotz Wettbewerbsverlusten weiterhin 
als robust, jedoch sind Digitalisierung, In
frastruktur und demografischer Wandel 
zentrale Baustellen. Förderbanken sehen 
sich als aktive Treiber der Transformation – 
ökologisch, digital und geoökonomisch. 
Auch in der Wohnraumförderung gewinnt 
ihre Rolle angesichts wachsender sozialer 
Spannungen an Bedeutung. Bürokratie
abbau, Digitalisierung und stärkere EU-
Kooperationen bleiben dabei zentrale Auf-
gaben. (Red.)
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https://www.xing.com/pages/nrw-bank
https://www.linkedin.com/company/nrw-bank/
https://x.com/voeb_banken

